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2	 Laut § 12 Absatz 2 Satz 1 
HStatG berät der Aus­
schuss für Hochschul­
statistik das Statistische 
Bundesamt bei der Er­
füllung seiner ihm nach 
diesem Gesetz obliegen­
den Aufgaben, insbeson­
dere bei der Erstellung 
des Erhebungs- und Auf­
bereitungsprogramms 
und dessen jährlicher 
Anpassung an die Be­
dürfnisse der Hochschul­
planung.

Im Januar 2016 verabschiedete der Deutsche 
Bundestag mit breiter Mehrheit eine Neu­
regelung des Hochschulstatistikgesetzes. Der 
Wandel der Hochschullandschaft und erwei­
terte Lieferpflichten von Daten für die natio­
nale und internationale Bildungsberichterstat­
tung machten diese Änderung erforderlich. 
Die Novelle des Hochschulstatistikgesetzes 
schreibt eine deutliche Erweiterung des Um­
fangs der Erhebungsmerkmale für die Studie­
renden-, Prüfungs- und Personalstatistik vor. 
Zur Ermittlung weiterer steuerungsrelevanter 
Kennzahlen ist erstmalig eine Studienverlaufs­
statistik durchzuführen. Neu eingeführt wird 
außerdem eine einheitliche Statistik zu den 
Promovierenden. Der folgende Beitrag fasst 
die wichtigsten Änderungen für die amtliche 
Hochschulstatistik zusammen.

Hochschulen im Wandel

Zentrale Aufgabe der Hochschulstatistik ist es, 
steuerungsrelevante Informationen für die 
Hochschulpolitik, die Hochschulplanung und 
die Hochschulverwaltung zu erfassen, aufzu­
bereiten und den Nutzern in leicht verständ­
licher Form zeitnah zur Verfügung zu stellen.1 
Gemäß Artikel 73 Absatz 1 Nummer 11 GG 
liegt die ausschließliche Gesetzeszuständig- 
keit über die „Statistik für Bundeszwecke“  
beim Bund. Mit dem Hochschulstatistikgesetz 
(HStatG) legt der Bund die grundlegenden 
Regelungen zum Umfang und zeitlichen Rah­
men der Erhebungen zur Hochschulstatistik 
sowie den Berichtspflichtigen fest. Letztmalig 
wurde das HStatG 2005 novelliert, die letzten 
wesentlichen Änderungen wurden jedoch im 
Jahr 1990 vorgenommen. Die Hochschulland­
schaft hat sich seither beträchtlich gewandelt.

Die Finanzautonomie der Hochschulen wurde 
erweitert und ihre Entscheidungskompetenz 
gestärkt. Zwischen den Hochschulen intensi­
viert sich der Wettbewerb um Finanzmittel und 
wissenschaftliches Personal, was mit einer 
stärkeren Differenzierung und Profilbildung 
der Hochschulen einhergeht. Die Hochschulen 
haben den Wechsel zum System gestufter 
Studiengänge mit den Bachelor- und Master­

abschlüssen weitgehend abgeschlossen. In den 
letzten Jahren ist zudem ein starker Anstieg der 
Studienanfängerzahlen zu beobachten, der fle­
xible Änderungen bei der Hochschulentwick­
lung und den Kapazitätsplanungen erfordert. 
Dieser resultierte zum einen aus dem zeitlich 
begrenzten Effekt der doppelten Abiturjahr­
gänge bei der Umstellung vom 9-jährigen auf 
das 8-jährige Gymnasium und der Aussetzung 
von Wehr- und Zivildienst. Zum anderen ist  
der Anstieg aber auch durch die steigende Bil­
dungsbeteiligung, die Diversifizierung des 
Hochschulzugangs und die wachsende Nach­
frage durch Studierende aus dem Ausland be­
dingt. Die zunehmende Heterogenität der Stu­
dierenden stellt für die Hochschulen eine weitere 
Herausforderung dar. Im Hinblick auf die Pro­
movierenden wird vermehrt Wert auf eine in­
tensivere Betreuung und die Vermeidung von 
Abbrüchen oder überlangen Promotionsverfah­
ren gelegt. Die Bereiche Forschung und Ent­
wicklung erlangen an den Hochschulen eine 
immer wichtigere Bedeutung. Der Fokus liegt 
dabei zunehmend auf dem Output. Auch insti­
tutionelle Änderungen wie der Zusammenschluss 
von Hochschulen sowie die Neustrukturierungen 
in der Hochschulmedizin prägen die Hochschul­
landschaft. Schließlich gewinnen die internati­
onale Mobilität von Studierenden und wissen­
schaftlichem Personal sowie die internationale 
Vernetzung der Hochschulen immer weiter an 
Bedeutung.

Neben den Veränderungen in der Hochschul­
landschaft trug auch die Ausweitung von 
Lieferpflichten an die Europäische Union maß­
geblich dazu bei, dass im 15. Bericht des Aus­
schusses für die Hochschulstatistik2 Ände­
rungsvorschläge für das HStatG festgehalten 
wurden. Mit der Verordnung Nr. 912/2013 und 
der Durchführungsverordnung Nr. 995/2012  
legt die Europäische Union bestimmte Liefer­
pflichten der Mitgliedsstaaten an das Statis­
tische Amt der Europäischen Union zu Statis­
tiken über Bildung und lebenslanges Lernen 
fest. Aufgrund einer fehlenden gesetzlichen 
Grundlage konnten die statistischen Ämter  
des Bundes und der Länder die Daten zur 
Hochschulstatistik bisher nicht in dem gefor­
derten Umfang erheben. Aber auch für nationale 
Lieferpflichten, wie beispielsweise den Bericht 

Die Novellierung des Hochschulstatistikgesetzes
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„Bildung in Deutschland“3 oder den Bundes­
bericht zur Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses4, waren die aus der Hochschul­
statistik bereitgestellten Daten teilweise unzu­
reichend.

Um der veränderten Hochschullandschaft und 
den erweiterten Lieferpflichten Rechnung zu 
tragen, wurde Ende 2015 von der Bundesregie­
rung ein erster Gesetzesentwurf zur Änderung 

des HStatG eingebracht.5 Am 28. Januar 2016 
verabschiedete der Bundestag den Gesetzes­
entwurf der Bundesregierung in der durch den 
Ausschuss für Bildung, Forschung und Tech­
nikfolgenabschätzung geänderten Fassung.6 
Am 2. März 2016 trat das Änderungsgesetz in 
Kraft und bringt tiefgreifende Änderungen für 
die Erhebungen der Hochschulstatistik mit sich. 
Die 75 Hochschulen mit Sitz in Baden-Würt­
temberg (Schaubild) müssen ihre Lieferungen 
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7	 Ab dem Sommersemes­
ter 2017 ist das Statis­
tische Landesamt Baden-
Württemberg für die 
Verarbeitung der Daten­
meldungen von insge­
samt rund 100 Hochschul­
standorten zuständig.

an das Statistische Landesamt Baden-Württem­
berg dementsprechend umstellen. Neu hin- 
zugekommen sind mit der Novelle außerdem 
Lieferungen von Hochschulen, die ihren Sitz in 
einem anderen Bundesland haben, aber einen 
Hochschulstandort in Baden-Württemberg be­
treiben.7 Für die Studierenden- und Prüfungs­
statistik erfolgen die neu ausgestalteten Er­
hebungen erstmalig im Sommersemester 2017. 
Die Erhebungen zum Personal fanden in der ge- 
änderten Form bereits für das Berichtsjahr 2016 
statt. Die Promovierendenstatistik wird erst- 
malig für das Berichtsjahr 2017 durchgeführt. 
Im Folgenden werden die wichtigsten Aspekte 
der Novellierung des HStatG für die Studieren­
den-, Prüfungs-, Personal-, Promovierenden- 
und Studienverlaufsstatistik skizziert.

Studierendenstatistik

Für die amtliche Studierendenstatistik hatten 
die Hochschulen bisher im Sommersemester 
lediglich die im HStatG festgelegten Merk- 
male für Studienanfängerinnen und -anfänger 
und Exmatrikulierte an die Statistischen Lan­
desämter zu liefern, wohingegen im Winter­
semester der gesamte Studierendenbestand  
zu melden war. Beginnend mit dem Sommer­
semester 2017 ist nun sowohl im Wintersemes­
ter als auch im Sommersemester der gesamte 
Studierendenbestand zu erfassen. Die semes­
terweisen Erhebungen erlauben die Durchfüh­
rung einer Studienverlaufsstatistik ohne zeit­
liche Brüche. 

Nicht nur die zeitliche Dimension hat sich durch 
die Novellierung des HStatG geändert, auch die 
zu erhebenden Merkmale wurden erweitert. So 
ist nun die Angabe einer weiteren Staatsan­
gehörigkeit, falls vorhanden, erforderlich. Stu­
dierende mit doppelter Staatsbürgerschaft wur­
den bisher als Deutsche geführt, wenn eine der 
beiden Staatsbürgerschaften deutsch war. Mit 
der Aufnahme des Merkmals „weitere Staats­
angehörigkeit“ sollen künftig Aussagen über 
die Integration von Personen mit Migrations­
hintergrund in das deutsche Bildungswesen 
getroffen werden. Auch die Angabe der Regel­
studienzeit ist ab dem Sommersemester 2017 
erforderlich. Die Erfassung der Regelstudienzeit 
ist für die Planung der Hochschulkapazitäten, 
die Ressourcenausstattung der Hochschulen 
sowie die Festlegung der Förderungshöchst­
dauer nach dem Bundesausbildungsförderungs­
gesetz von zentraler Bedeutung.

Neu ist zudem die Erfassung der Hochschule, 
an der der vorherige Abschluss erworben  
wurde. Falls der Abschluss im Ausland erlangt 
wurde, ist der Staat der Hochschule im Ausland 

zu melden. Durch die Aufnahme dieses Merk­
mals sind Beobachtungen zur nationalen bzw. 
internationalen Mobilität von Studierenden  
möglich. Beispielsweise können Analysen zum 
örtlichen Wechsel zwischen Bachelor- und  
Masterstudium innerhalb Deutschlands vorge­
nommen werden.

Weitere neue Merkmale sind Ort und Staat  
der angestrebten Abschlussprüfung. Diese er­
lauben ebenfalls differenziertere Analysen zur 
Mobilität von Studierenden, die mit den bishe­
rigen Hochschulstatistikdaten nicht möglich 
waren. Wichtigste damit einhergehende Ände­
rung ist, dass diese neuen Merkmale von nun 
an die Unterscheidung von ausländischen 
Studierenden, die in Deutschland einen Ab­
schluss anstreben, und Austauschstudierenden, 
die ein oder mehrere Semester an einer deut­
schen Hochschule verbringen, aber ihren Ab­
schluss im Ausland anstreben, ermöglichen. 
Für verschiedenste statistische Auswertungen, 
wie beispielsweise für die Berechnung von Er­
folgsquoten, ist diese Unterscheidung von zen­
traler Bedeutung (i-Punkt „Studierendenstatis
tik“, Tabelle 1). 

Prüfungsstatistik

Im Rahmen der Prüfungsstatistik werden künf­
tig studienbezogene Auslandsaufenthalte er­
fasst. Lieferpflicht besteht für Angaben zum 
Staat und Dauer eines Auslandaufenthaltes. 
Zudem wird die Meldung der Art des Aus­
landsaufenthaltes und der Art des Mobilitäts­

Studierendenstatistik

Im Wintersemester 2015/16 waren 
an den baden-württembergischen 

Hochschulen knapp 356 700 Studierende 
eingeschrieben. Die Hälfte der Studieren­
den war an einer Universität des Landes 
immatrikuliert. Ein Drittel studierte an 
einer Hochschule für Angewandte Wis­
senschaften, 10 % entschieden sich für  
ein Studium an der Dualen Hochschule 
Baden-Württemberg, 7 % waren an einer 
Pädagogischen Hochschule und 1 % an 
einer Kunsthochschule eingeschrieben. 
167 400 oder 47 % der Studierenden waren 
weiblich. Über alle Hochschularten hinweg 
betrug der Ausländeranteil 13 %. Von den 
im Wintersemester 2015/16 Immatriku­
lierten befanden sich 18 % im ersten Hoch­
schulsemester, knapp die Hälfte (49 %) der 
Studienanfängerinnen und -anfänger war 
weiblich (Tabelle 1).



17

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 9/2017 Bildung, Soziales

programmes Pflicht. Auch diese neuen Merk­
male ermöglichen eine tiefergehende Analyse 
zur Auslandsmobilität der Studierenden. 

Bisher wurde lediglich die Anzahl der für die 
Abschlussprüfung benötigten Fachsemester 
erhoben. Künftig wird darüber hinaus die Ge­
samtzahl der für die Abschlussprüfung erwor­
benen ECTS (European Credit Transfer and  
Accumulation System)-Punkte erfasst. Davon 
gesondert ausgewiesen werden zum einen an­
erkannte ECTS-Punkte aufgrund außerhalb der 
Hochschule erworbener beruflicher Qualifika­
tionen. Daraus können Informationen zur Durch­
lässigkeit des Bildungssystems generiert werden. 
Zum anderen wird auch die Anzahl der im Aus­
land erworbenen ECTS-Punkte erhoben, um den 
Umfang der im Ausland erbrachten Leistungen 
und das Verhältnis zu den gesamten Leistungen 
des Studiums darstellen zu können.

Für Promotionsabsolventinnen und -absol­
venten ist ab dem Sommersemester 2017 die 
Art der Promotion zu melden. Daraus ergeben 
sich bedeutsame Informationen, ob eine Pro­
motion ausschließlich an einer Hochschule  
mit Promotionsrecht oder in Kooperation mit 
einer weiteren Hochschule bzw. Organisationen 
aus der Forschung oder Wissenschaft erfolgt. 
Die baden-württembergischen Hochschulen  
für Angewandte Wissenschaften besitzen bei­
spielsweise kein Promotionsrecht, können aber 
durch dieses neue Merkmal nachweisen, dass 
sie an der Förderung von Nachwuchswissen­
schaftlerinnen und -wissenschaftlern aktiv be­
teiligt sind (i-Punkt „Prüfungsstatistik“, Tabel-
le 2).

Personalstatistik

Auch für die Hochschulpersonalstatistik schreibt 
die Novelle des HStatG eine Erweiterung der 
Merkmale vor. Diese galt bereits für das Be­
richtsjahr 2016 und erlaubt es, die Situation des 
wissenschaftlichen Nachwuchses genauer als 
bisher darzustellen. Angaben zum höchsten 
Hochschulabschluss (zum Beispiel Jahr des  
Erwerbs, Studienfach usw.) sind nun für das 
wissenschaftliche Personal in allen Laufbah­
nen zu melden und für das Verwaltungs-, tech­
nische und sonstige Personal im höheren  
Dienst sowie in vergleichbaren Laufbahngrup­
pen. Zur Analyse unterschiedlicher Karriere­
verläufe des wissenschaftlichen Nachwuchses 
wird zudem die Art der Qualifizierungsposi- 
tion abgefragt. Die Erfassung von Personen in 
einem Promotions- oder Habilitationsverfah­
ren soll Aufschluss über die Beschäftigungs­
bedingungen und Karrierewege ermöglichen. 
Darüber hinaus wurden weitere neue Merk- 
male zu Professorinnen und Professoren sowie 
Habilitierten aufgenommen. Diese Merkmale 
sind zur Beobachtung des wissenschaftlichen 
Qualifikationsprozesses wichtig. Erstmalig  
wird außerdem die Position in der Hochschul­
leitung erfasst. Damit sollen künftig insbeson­
dere Informationen zur Chancengleichheit von 
Frauen in Führungspositionen gewonnen wer­
den (i-Punkt „Personalstatistik“, Tabelle 3).

Einführung einer Promovierendenstatistik

Aus der Hochschulstatistik ließen sich vor der 
Novellierung des HStatG keine verlässlichen 

T1 Studierende und Studienanfängerinnen und -anfänger an baden-württembergischen Hochschulen  
im Wintersemester 2015/16 nach Hochschularten

Hochschulart

Studierende Studienanfänger/-innen

ins- 
gesamt

und zwar
im ersten 

Hochschul- 
semester

Verän- 
derung1)

und zwar
im ersten 

Fach- 
semesterDeutsche Ausländer weiblich Deutsche weiblich

Anzahl % Anzahl

Universitäten2)  177 679  147 818  29 861  83 855  30 551 + 3,0  21 693  15 018  46 620

Pädagogische Hochschulen  23 646  22 374  1 272  18 539  3 265 – 3,3  2 886  2 715  4 639

Kunsthochschulen  4 534  2 935  1 599  2 533   603 – 8,1   275   320   956

Duale Hochschule Baden-Württemberg  34 034  32 696  1 338  14 374  10 816 + 1,5  10 264  4 639  12 241

HAW3)  116 796  103 263  13 533  48 056  18 589 + 1,3  15 221  8 280  25 077

Hochschulen insgesamt  356 689  309 086  47 603  167 357  63 824 + 1,8  50 339  30 972  89 533

1) Veränderung gegenüber dem Vorjahr. – 2) Einschließlich Private Wissenschaftliche und Theologische Hochschulen. – 3) Hochschule für Angewandte Wissenschaften (HAW, ehemals 
Fachhochschulen).

Datenquelle: Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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8	 Das Statistische Amt der 
Europäischen Union.

Zahlen zu laufenden Promotionensverfahren  
an deutschen Hochschulen bereitstellen. Erwei­
terte Datenlieferverpflichtungen an Eurostat8, 
die nationale Bildungsberichterstattung (zum 
Beispiel Bundesbericht Wissenschaftlicher Nach­
wuchs) und eine unzureichende Datengrund-
lage für politische Entscheidungen erforderten 
die Einführung einer bundeseinheitlichen Pro­
movierendenstatistik.

Die Meldung der Hochschulen wird jährlich er­
folgen, um sicherzustellen, dass der Bestand 
der Promovierenden an den Hochschulen kon­
tinuierlich erfasst wird. Die Meldung erfasst 
Basisdaten wie die Bezeichnung der Hoch- 
schule, Promotionsfach, bereits abgelegte 
Abschlussprüfungen usw., die grundsätzlich mit 
den in der Studierenden- und Prüfungsstatistik 
erhobenen Basisdaten vergleichbar sind. In  
der neuen Promovierendenstatistik wird unter 
anderem auch der Immatrikulationsstatus er­
fasst. Dies ermöglicht die getrennte Analyse  
der Promotionsverläufe immatrikulierter und 
nicht immatrikulierter Promovierender. Merk­
male der Promovierendenstatistik sind zu- 
dem die Zeitpunkte des Promotionsbeginns, 
des Prüfungsabschlusses und der Beendigung 
der Promotionsphase. Mittels dieser Merk- 
male lässt sich die Promotionsdauer ermitteln, 
die zum Zwecke der Qualitätssicherung von 
Promotionsverfahren von wesentlicher Be­
deutung ist. Ein weiteres Merkmal ist die Teil­
nahme an einem strukturierten Promotions­
programm. In Verbindung mit anderen Merk- 
malen sollen dadurch Rückschlüsse auf die 

Wirkung dieser Instrumente zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses gezogen  
werden. Teil der neuen Promovierendenstatis­
tik ist des Weiteren das Beschäftigungsver- 
hältnis an der Hochschule, das wiederum Infor­
mationen zur Finanzierung der Promotion er­
möglichen soll. Die Art der Dissertation wird 
ferner erfasst, um die Verbreitung verschiedener 
Promotionsformen darstellen zu können. Hier 
geht es insbesondere um die Unterscheidung 
zwischen einer Monografie und der kumulati­
ven Promotion, die nun auch in Deutschland 
zunehmend Verbreitung findet. 

Studienverlaufsstatistik und  
Studienverlaufsdatenbank 

Nach § 7 Absatz 1 HStatG sind das Statistische 
Bundesamt und die Statistischen Ämter der 
Länder verpflichtet, eine Studienverlaufsstatis- 
tik durchzuführen. Anhand der Daten dieser 
Studienverlaufsstatistik soll einerseits die Wir­
kung hochschulpolitscher Maßnahmen der 
Länder oder von Bund-Länder-Programmen 
gemessen werden. Andererseits sollen die durch 
die Studienverlaufsstatistik bereitgestellten 
Daten als Grundlage zur Identifikation hoch­
schulpolitischer Handlungsfelder sowie zur 
Planung und Entscheidung für neue Maßnah­
men verwendet werden.

Für die Ermittlung des Studienerfolges wird  
die Studienverlaufsstatistik von zentraler Be­
deutung sein. Dieser ist beispielweise für die 
leistungsorientierte Mittelzuweisung an Hoch­
schulen ein wichtiges Kriterium. Die Studien­

Prüfungsstatistik

Im Jahr 2015 wurden an baden-würt­
tembergischen Hochschulen insge­

samt rund 76 000 Prüfungen erfolgreich 
abgelegt. Davon wurden rund 40 600 Prü­
fungen (53 %) von Männern absolviert. 
Gut ein Drittel (34 % bzw. 25 600) der Prü­
fungen entfielen auf die Fächergruppe 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaften. Auf Rang 2 und 3 folgten die 
Fächergruppe Ingenieurwissenschaften 
mit 18 000 (24 %) und Mathematik/Natur­
wissenschaften mit 14 100 Prüfungen (18 %). 
Die Frauenanteile unterschieden sich in 
den einzelnen Fächergruppen deutlich. So 
waren in den Sprach- und Kulturwissen­
schaften 77 % Absolventinnen, während 
in den Ingenieurwissenschaften lediglich 
21 % der Prüfungen von Frauen absolviert 
wurden (Tabelle 2).

T2 Bestandene Prüfungen an Hochschulen in Baden- 
Württemberg im Prüfungsjahr 2015 nach Fächergruppe

Fächergruppe

Bestandene Prüfungen

Insgesamt Männer Frauen

Anzahl

Sprach- und Kulturwissenschaften  9 697  2 272  7 425

Sport   748   361   387

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften  25 621  11 513  14 108

Mathematik, Naturwissenschaften  14 056  9 090  4 966

Humanmedizin/Gesundheitswissenschaften  4 079  1 531  2 548

Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften  1 637   801   836

Ingenieurwissenschaften  18 002  14 277  3 725

Kunst, Kunstwissenschaft  2 189   747  1 442

Außerhalb der Studienbereichsgliederung1)   17   14   3

Insgesamt  76 046  40 606  35 440

1) Seit dem Sommersemester 2007 können Studierende auch außerhalb der Studienbereichsgliederung 
eingeschrieben werden. 

Datenquelle: Studierenden- und Prüfungsstatistik.
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9	 Deutscher Bundestag – 
18. Wahlperiode, Druck­
sache 18/6560.

erfolgsquoten sollen dann unter anderem dif­
ferenziert nach Hochschularten, Studienbe- 
reichen und Fächern dargestellt werden kön­
nen. Der Vergleich des Studienerfolgs und der 
Studienverläufe im Allgemeinen erlaubt damit 
künftig Aussagen über die Effizienz der Stu­
dienorganisation. Die Analyse von Erfolgsquo­
ten soll auch darüber Aufschluss geben, für 
welche Studierendengruppen die Schaffung 
von Förderungsprogrammen erforderlich sein 
könnten und ob laufende Förderungsprogramme 
die gewünschte Wirkung erzielen. 

Aus der Studienverlaufsstatistik sollen ferner 
Informationen zu Studienabbrüchen gewon­
nen werden. Die Verringerung der Anzahl der 
Studienabbrüche ist eine Forderung, die immer 
wieder an die Hochschulen herangetragen wird. 
Der Nachweis von Studienabbrüchen war je­
doch mit der bisherigen Ausgestaltung der 
Hochschulstatistik nicht möglich. Grundlegend 
wird die Studierendenverlaufsstatistik des 
Weiteren zur Analyse von Übergängen vom 
Bachelor- in das Masterstudium und von Über­
gängen vom Masterstudium zur Promotion in 
Kombination mit einer adäquaten Studiendauer 
sein. Die Masterstudierendenquote ist beispiels­
weise für die Kalkulation der zu erwartenden 
Nachfrage nach Masterstudienplätzen bedeut­
sam. In diesem Zusammenhang ist ebenfalls 
von Interesse, ob es geschlechtsspezifische 
Unterschiede beim Übergang gibt und wie die 
Übergangsquoten in den verschiedenen Stu­
dienbereichen ausfallen. Anhand der Studien­
verlaufsstatistik sollen zudem Rückschlüsse  
gezogen werden, an welchen Hochschulen und 
in welchen Studienfächern Übergänge vom 
Masterstudium zur Promotion besonders häu­
fig vorkommen. Ferner sollen mittels der Stu­

dienverlaufsstatik weitergehende Informa- 
tionen über die Mobilität der Studierenden zwi­
schen verschiedenen Studienabschnitten gene­
riert werden.

Für die Durchführung der Studienverlaufs­
statistik wird von den Statistischen Ämtern der 
Länder für alle Studierenden, Prüfungsteil­
nehmenden und Promovierenden ein ein- 
deutiges und nicht zurückverfolgbares Pseu­
donym erstellt. Über das Pseudonym werden 
in einer zentralen Datenbank des Statistischen 
Bundesamtes, welche ausgewählte Merkmale 
der Studierenden-, Prüfungs- und Promovie­
rendenstatistik enthält, Datensätze verschie­
dener Semester verknüpft, was die Analyse von 
Studienverläufen ermöglicht. Von Interesse ist 
aber lediglich die Typisierung von Bildungs­
verläufen, Rückschlüsse auf Einzelpersonen 
sind nicht möglich. 

§ 8 HStatG gestattet die Einrichtung einer zen­
tralen Auswertungsdatenbank, um „kurzfristig 
und bedarfsgerecht für spezifische Fragestel­
lungen länderübergreifende detaillierte Son­
derauswertungen erstellen zu können und die 
Ergebnisse der Hochschulstatistik optimal zu 
nutzen“.9 Diese wird vom Statistischen Bun­
desamt geführt, kann aber von den Statistischen 
Landesämtern für landesspezifische Zwecke 
genutzt werden. Die Auswertungsdatenbank 
soll sich darin auszeichnen, dass sie eine kom­
binierte Auswertung der verschiedenen Hoch­
schulstatistiken und eine schnelle Berechnung 
von Kennzahlen wie zum Beispiel Betreuungs­
relationen, laufende Ausgaben je Studierenden 
oder Promotionsquoten erlaubt.

T3 Hauptberufliches Personal an Hochschulen in Baden- 
Württemberg 2015 nach Beschäftigungsverhältnis

Hochschulart

Wissenschaftliches und 
künstlerisches Personal 

Verwaltungs-, technisches 
und sonstiges Personal

ins- 
gesamt

teilzeit- 
beschäftigt

ins- 
gesamt

teilzeit- 
beschäftigt

Anzahl

Universitäten  28 303  11 619  39 899  17 000

Pädagogische Hochschulen  1 334   559   719   362

Kunsthochschulen zusammen   641   224   265   103

Duale Hochschule Baden- 
Württemberg1)   847   114  1 169   506

HAW2)  5 426  1 443  4 087  1 701

Hochschulen insgesamt  36 551  13 959  46 139  19 672

1) Einschließlich Private Wissenschaftliche und Theologische Hochschulen. – 2) Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (HAW, ehemals Fachhochschulen). 

Datenquelle: Studierenden- und Prüfungsstatistik.

Personalstatistik

An baden-württembergischen Hoch­
schulen waren im Jahr 2015 knapp 

82 700 Personen hauptberuflich beschäf­
tigt. Davon zählten 36 600 Personen  
(44 %) zum wissenschaftlichen und künst­
lerischen Personal und 46 100 (56 %) zum 
Verwaltungs-, technischen und sonstigen 
Personal. 38 % des wissenschaftlichen 
und künstlerischen Personals war in Teil­
zeit beschäftigt. Vom Verwaltungs-, tech­
nischen und sonstigen Personal arbeite­
ten 43 % in Teilzeit. Mit insgesamt 68 200 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren 
die Universitäten die größten Arbeitgeber. 
An den Hochschulen für Angewandte Wis­
senschaften waren 9 500 Personen beschäf­
tigt (Tabelle 3).
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Ausblick

Mit der Änderung des HStatG wird die Daten­
grundlage zur Bereitstellung von Informatio- 
nen für die Hochschulpolitik, die Hochschul- 
planung und die Hochschulverwaltung deut- 
lich erweitert. Insbesondere die Durchführung  
einer Studienverlaufsstatistik ermöglicht die 
Berechnung von steuerungsrelevanten Kenn­
zahlen, wie beispielsweise zu Studienabbrü­
chen oder Übergangsquoten, die mit den bis­
herigen Daten der Hochschulstatistik nicht 
ermittelbar waren. Die Hochschulen erhalten 
damit stark verbesserte Möglichkeiten zur  
Evaluation ihrer Studiengänge und zur Analyse 
der Situation des wissenschaftlichen Nach­
wuchses. Außerdem ist davon auszugehen,  
dass die erweiterten Vergleichsmöglichkeiten 
den Wettbewerb zwischen den Hochschulen 
intensivieren.

Aufgrund der Änderung des HStatG ergeben 
sich künftig auch neue Fragestellungen bezüg­
lich der Gewährleistung des Datenschutzes  

und der Statistischen Geheimhaltung. Für Ba­
den-Württemberg ergaben sich in den letzten 
Jahren hieraus nur wenige Einschränkungen 
bei der Veröffentlichung von Auswertungen  
zur Hochschulstatistik. In den kommenden  
Jahren könnte diesbezüglich ein Umbruch  
stattfinden, da die zahlreichen Neuregelun- 
gen im HStatG, wie die Realisierung einer  
Auswertungsdatenbank mit der Möglichkeit  
der Verknüpfung verschiedener Statistiken,  
die Einführung eines bundesweit einheitlichen, 
sicheren und dennoch mit vertretbarem Auf­
wand durchzuführenden Geheimhaltungsver­
fahrens für die Hochschulstatistik erforderlich 
machen. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Wiebke Butz, Telefon 0711/641-26 11, 
Wiebke.Butz@stala.bwl.de

Statistik INFORMATION „Agrarstruktur 2016“

Die wichtigsten Ergebnisse aus der Agrarstruk­
turerhebung 2016 werden kompakt und konzen­
triert dargestellt. Zahlreiche Schaubilder und Kreis­
karten illustrieren das breite Themenspektrum 
und geben einen fundierten Überblick. 

Die Broschüre steht als PDF-Datei unter  
www.statistik-bw.de/Veroeffentl/  
zum kostenlosen Download zur Verfügung.

Artikel-Nr.: 9004 17001

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 480 17

Datenquelle: Agrarstrukturerhebung.

ha LF Betriebe

Entwicklung der Ökolandwirtschaft
in Baden-Württemberg 2003 bis 2016
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Auf ökologische Bewirtschaftung 
umgestellte Fläche

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 473 17

Datenquelle: Agrarstrukturerhebung.

Anzahl in 1 000; Veränderung gegen 2013

Arbeitskräfte in den landwirtschaftlichen
Betrieben in Baden-Württemberg 2016

Familien-Arbeitskräfte

Ständig Beschäftigte

Saison-Arbeitskräfte

53,5;

– 32,4 %

22,2;

+ 3,7 %

72,2;

– 10,4 %


